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Von Stephanie Memmert

Wolfenbüttel. Richter Holger Kuhl-
manns eindringlichem Appell an
ein Ehepaar aus dem Landkreis ist
es zu verdanken, dass der Mann
undseineEhefrau„in letzterSekun-
de“, so der Richter, doch noch ein
Geständnis vor demWolfenbütteler
Amtsgericht abgelegt haben. Nur
deshalb müssen sie für ihre Taten
nicht ins Gefängnis.
Völlig uneinsichtig zeigten sich

die beiden noch zu Prozessbeginn.
Die Staatsanwältin hatte dem 35-
jährigen Mann vorgeworfen, als
Fahrer eines Paketwagens Waren-
sendungen nicht ausgeliefert, son-
dern für sich behalten zu haben.
14 Fälle zählte sie auf, darunter be-
fanden sich ein Smartphone, ein
Laptop, Bekleidung, Bettwäsche,
ein Rasierapparat und sechs Spiel-
zeugkisten. Noch an dem Tag, an
dem der Mann das Laptop unter-
schlagen hatte, verpfändete er es in
einem Pfandhaus. Diesen Sachver-
halt aufzuklären, gelang der Polizei
in Detailarbeit.
Seiner 25-jährigen Ehefrau warf

die Staatsanwältin vor, in 23 Fällen
unter Vorspiegelung falscher Perso-
nalienWaren bestellt, aber nicht be-
zahlt zu haben: Handyverträge und
Zubehör, Mobilfunkgeräte, Beklei-
dung, Frischhaltedosen, einen
Staubsauger, eine Gardinenstange,
Tierfutter, eine Heimtierschärma-
schine und Spielzeug. Die Anwälte
des Ehepaars gaben an, dass ihre
Mandantennicht aussagenwollten.
Dann aber wurde ein Mann be-
schuldigt, all das getan zu haben,
der seinerzeit bei dem Ehepaar ge-
wohnt habe.
Dieser Mann wiederum war als

ZeugezurVerhandlunggeladen.Al-
lerdings zog er vor nicht zu erschei-
nen. Dafür verhängte das Gericht
später ein Ordnungsgeld in Höhe
von 300 Euro gegen ihn.
Eine Polizistin, die als Zeugin ge-

ladenwar, brachteLicht indasDun-
kel der verworrenen Wege, die die
Waren nahmen, nachdem sie unter-
schlagen worden waren. So habe
die Polizei eine Quittung über eine
Pfandleihe im Kühlschrank des
Ehepaars gefunden. Die Polizistin
erzählte auch, dass die Unterschrif-

ten der Kunden, die die Waren hät-
ten rechtmäßig erhalten sollen, von
der Frau gefälscht worden seien.
Auch sei die Frau aufAuslieferungs-
touren mit ihrem Ehemann im Pa-
ketwagen von Kunden gesehen
worden. Doch das angeklagte Ehe-
paar schwieg und dann beschuldig-
te es weiter den ominösen Dritten.
Bis es Richter Kuhlmann reichte:

„Ich sage das jetzt aus Fairness.
Wenn Sie daran beteiligt waren,
dann kriegen wir das heraus. Dann
wird es keine Freiheitsstrafe zur Be-
währung mehr geben. Dann gehen
Sie ins Gefängnis. Wenn Sie aber
heute einräumen, beteiligt gewesen
zu sein, dann wird Ihre Strafe nicht
höher als zwei Jahre und zur Be-
währung sein.“
Das hatte offenbar Wirkung. Die

Anwälte besprachen sich mit ihren
Mandanten, nachdem der Richter
die Sitzung dafür unterbrochen hat-
te. Kaum war die Verhandlung wie-
der aufgenommen worden, räumte
die Ehefrau unter Tränen ein: „Ich
gebe die Straftaten zu. Wir haben
das gemacht.“ Warum, will Kuhl-
mann wissen. „Wir hatten Geldnot.

Ich bin auf die Idee gekommen, die
PaketezuunterschlagenunddieSa-
chen zu verkaufen. Ich unter-
schrieb für die Kunden.“ Trotzdem
habe der ominöse Dritte mitge-
macht,mehr als er selbst zugegeben
habe.
Die Staatsanwältin sagte, sie sei

froh über das Geständnis. Sie for-
derte für die Frauund für denMann
jeweils zwei Jahre Haft, ausgesetzt
zur Bewährung auf drei Jahre, 60
Stunden gemeinnützige Arbeit, die
Bezahlung des angerichteten Scha-

Seminar zum Thema
Haftung von
Geschäftsführern
Wolfenbüttel. Der Geschäftsführer
einerGmbHstehe heute in einer Si-
tuation, in der er für kleinste Fehler
umfassendhaftet,warntRalf Imhof.
Der Professor fürWirtschaftsprivat-
recht an der Ostfalia in Wolfenbüt-
tel bietet in der Fortbildungsreihe
des Technischen Innovationszent-
rumsWolfenbüttel
(TIW) ein eintägi-
ges Seminar an,
das mit angehen-
den und langjähri-
gen Geschäftsfüh-
rer genau diese
Gefahren durch-
geht.
Fragen zum

Thema Haftung
des Geschäftsfüh-
rers wird Imhof in demSeminar am
Dienstag, 28. August, von 9 bis
16.30 Uhr mit den Teilnehmern be-
sprechen. Anmeldungen für das Se-
minar, das im TIW-Seminarraum,
Am Exer 10b, stattfindet sind auf
der Homepage tiw-wf.de möglich
oder per E-Mail an info@tiw-wf.de.
Fragen beantwortet das TIW telefo-
nisch unter z(0 53 31) 9359842.

Zwei Hörner
treffen auf eine
Orgel
Beim Konzert in
St. Trinitatis gibt es
Musik aus 300 Jahren.
Wolfenbüttel. Bei einem besonde-
ren Kirchenkonzert treffen am
Sonntag, 26.August, um17Uhr ver-
schiedene Naturhörner auf die Or-
gel in der St. Trinitatiskirche inWol-
fenbüttel. Solotrompeterin Anke
Werra und Prof. Uwe Bartels spie-
len gemeinsam mit der Organistin
Kerstin Denecke Musik aus drei
Jahrhunderten auf historischen
Instrumenten. Auch traditionelle
Kompositionen auf Hirtenhörnern
und Alphörnern sollen solistisch
oder als Duo mit Orgelbegleitung
zum Erklingen gebracht werden.
Traditionell bedeutet bei diesen
Instrumenten die
Musik von Kom-
ponisten wie Leo-
pold oder Wolf-
gang Amadeus
Mozart oder Jean-
JosephMouret.
Prof. Uwe Bart-

els ist Lehrer, Diri-
gent und Spezia-
list auf demGebiet
der Jagdhornbläser. Er ist Mitbe-
gründer des Bläserkreises Nordhei-
de, einem der ersten deutschen Par-
forcehorn-Corps. Anke Werra ist
Kirchenmusikerin, Solotrompete-
rin und Hornistin im Holsteini-
schen Kammerorchester. Kerstin
Denecke studierte Kirchenmusik
an der Evangelischen Hochschule
für Kirchenmusik in Halle/Saale.
Neben ihrer Tätigkeit als Kirchen-
musikerin konzertiert sie regelmä-
ßig als Solistin und Kammermusik-
partnerinmit demGitarren-DuoLa
Leona. Der Eintritt für das Konzert
ist frei. Um Spenden wird gebeten.

Hornistin Anke Werra und Jagdhorn-
Spezialist Uwe Bartels.
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So geht es den Studenten in Wolfenbüttel
Eine Studie ergab: 918 Euro stehen dem Durchschnittsstudenten monatlich zur Verfügung.
Von Ida Wittenberg

Wolfenbüttel. Nach demAbiturweg
von zu Hause, auf in eine neue
Stadt. Lange Party-Nächte, neue
Freunde und Mitbewohner, alleine
klarkommen und gut haushalten,
um am Ende des Monats noch et-
was zu essen imKühlschrank zuha-
ben und sich auch mal etwas Schö-
nes zu gönnen. So sieht die Realität
von vielen Studenten aus – auch in
Wolfenbüttel an der Ostfalia Hoch-
schule für angewandte Wissen-
schaft.
DasDeutscheStudentenwerkhat

im Rahmen seiner 21. Sozialerhe-
bung etwa 60 000 Studierende an
248 deutschen Hochschulen im
Jahr 2016 befragt, um mehr über
ihre Lebens-, Wohn-, und Finanzsi-
tuation zu erfahren (neuere Zahlen
liegenunsererRedaktionnicht vor).
Dabei kam heraus, dass der Durch-
schnittsstudent rund 918 Euro mo-
natlich zur Verfügung hat.
Geld, dass er nicht nur von seinen

Eltern bekommt, sondern für das er
auch arbeiten geht – ob lieber imSe-
mester oder in den Semesterferien
ist dabei ganz unterschiedlich.
InderVorlesungszeit habenmehr

als zwei Drittel der Studierenden
einen Nebenjob. Studentinnen
arbeiten dabei insgesamt häufiger
als Studenten. Doch warum gehen
die Studenten überhaupt arbeiten –
häufig bekommen sie doch Bafög
oder werden von den Eltern unter-
stützt?

Heraus kamen sehr vielfältige
Gründe. Die meisten Studierenden
möchten Geld zur Verfügung ha-
ben, um sich etwas mehr leisten zu
können. An zweiter Stelle steht der
Wunsch nach mehr Unabhängig-
keit von den Eltern. Weit mehr als
die Hälfte der erwerbstätigen Stu-
dierenden ist auf eigenen Verdienst
sogar angewiesen. Gerade für den
Lebensunterhalt wird das Geld
dann eingesetzt.
Die größten Kosten verursacht

dabei die Miete. Etwa 38 Prozent
der Befragten Studenten wohnen
laut der Studie alleine, oder gemein-
sam mit dem Partner in einer eige-
nen Wohnung. Ein knappes Drittel
lebt in einerWohngemeinschaft.
Doch wie sieht das bei den Stu-

denten der Ostfalia Hochschule für

angewandte Wissenschaften aus?
Unsere Redaktion hat sich auf dem
CampusderHochschule umgehört.
„Mir stehen 700 Euro zur Verfü-
gung. Das meiste gebe ich dabei für
verschiedene technische Dinge
aus“, sagt der 23-jährige Informatik-
Student Karl Schmidt. Einen Teil
des Geldes verdient er dabei selbst.
„Im Semester arbeite ich in der
Hochschule, ansonsten unterstüt-
zenmichmeineEltern.“DieSemes-
terferien nutzt er lieber für die schö-

nen Dinge des Lebens. „Jetzt will
ich einfach mal durchatmen und
das Studentenleben genießen.“ Bei
Stephan Tönnis sieht es da schon
ganz anders aus. Er wohnt bei sei-
nen Eltern und hat monatlich etwa
50 Euro zur freien Verfügung. Er
nutzt seine Semesterferien zum
Arbeiten. „IndenFerien lässt sich in
kurzer Zeit einfach deutlich mehr
verdienen als imSemester“, sagt der
22-jährige Informatik-Student. Und
die 23-jährige Stefanie Henning

nutzt gleich das gesamte Jahr: „Ich
habemonatlich 780Euro zurVerfü-
gung und werde nicht von meinen
Elternunterstützt.“Dasmeistewird
dabei für den Lebensunterhalt be-
nutzt. „Vom übrigen Geld fahre ich
gerne in meine Heimat, so die
Recht-, Finanzmanagement- und
Steuer-Studentin.
Nur eine von unserer Redaktion

befragte Studentin gab an, gar nicht
zu arbeiten. „Ich habe genau
743 Euro monatlich zur Verfügung.

Das weiß ich so genau, weil es mein
aktueller Bafög-Satz ist“, so die 24-
jährigeVersorgungstechnik-Studen-
tin SvenjaDelle. „Viel Geld gebe ich
für Computerspiele aus und genie-
ße das Studentenleben einfach.“

Unsere Redaktion hat sich an der Ostfalia umgehört und nachgefragt, wie viel Geld den Studenten dort zur Verfügung steht. SYMBOLFOTO: MICHAEL REICHEL / DPA

Reden Sie mit!
Wie viel Geld habt Ihr
monatlich zum Leben?

wolfenbuetteler-zeitung.de

„Ich habe monatlich
780 Euro zur Verfü-
gung und fahre
davon gerne in die
Heimat.“
Stefanie Henning (23) studiert Recht,
Finanzmanagement und Steuer.

„Meine Eltern unter-
stützen mich. So
habe ich monatlich
700 Euro zur Verfü-
gung.“
Karl Schmidt (23) studiert in Wolfen-
büttel Informatik.

„Ich habe genau
743 Euro monatlich
zur Verfügung – das
ist mein aktueller
Bafög-Satz.“
Svenja Delle (24) studiert in Wolfen-
büttel Versorgungstechnik.

„Ich wohne bei mei-
nen Eltern und habe
daher etwa 50 Euro
monatlich zum Aus-
geben.“
Stephan Tönnies (22) studiert in
Wolfenbüttel Informatik.

Pärchen plündert Pakete und verkauft die Inhalte
Ein Schöffengericht verurteilt ein Ehepaar wegen gemeinschaftlichen Betrugs in besonders schweren Fällen.

dens, die Übernahme der Kosten
des Verfahrens und regelmäßige
Treffen mit einem Bewährungshel-
fer.
Die Anwälte hielten die Strafan-

träge für angemessen. Das Schöf-
fengericht folgte der Staatsanwalt-
schaft, erhöhte die zu leistende ge-
meinnützige Arbeit aber auf
70 Stunden. Außerdem muss sich
dasEhepaar binnen sechsMonaten
an die Schuldnerberatung wenden,
denn es seien schon rund
10 000 Euro Schulden aufgelaufen.
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Prof. Ralf
Imhof.

FOTO: PRIVAT

Kerstin
Denecke.
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